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Amtlicher Theil. 

Kundmachung. 
M i t  Mttwoch den 5. M a i  beginnt das neue 

Schuljahr der hiesigen Landesschule. 
Jene Werttagsschüler, welche in diese Schule 

einzutreten beabsichtigen, haben sich Dienstag den 
4. Mai ,  Vormittags 9 Uhr, bei dem Herrn 
Schulvorstande Kanonikus B ü c h e l  in Vaduz a m  
zumelden und der vorgeschriebenen Aufuahmsprü-
snng zu unterziehen. 

Vaduz, 28. April 1886. 
Fiirstl. Lavdesschulbehörde, -

von  I n  d e r  M a u r .  
Bom Bodensee und Rhein. 

Rückblick auf die letzte» Rhemüberschwemmungen und 
Stand der Wuhrarbeiten m Mündungsgebiete. 

(Aus dem .BWd-.) 
Ueber die Rheinüberschwemmungen ist in den 

Zeitungen seiner Zeit Vieles berichtet worden und 
kürzlich hat auch der abgetretene Bahningenieur 
H^rr Bürgi einen Bericht veröffentlicht, der in 
den Hauptdaten nicht von unfern frühern Mi t -
theilungey abweicht und indirekt auch verschiedene 
Zugeständnisse macht, zu denen man sich unmittel-
bar nach det Katastrophe nicht herbeilassen mochte 
und wobei de» Guten wohl etwas zu viel auf 
Rechnung des schwächeren und untergeordneten 
Theils gebrächt wurde. Wir  gedenken nicht, auf-
jene unerquickliche Kontroverse zurückzukommen, 
sondern nur  an die wesentlichern und instruktiver» 
Orientirungsmittel zu erinnern und dann über 
den aktuellen Stand im untern, sich selbst über-
lassenen Gebiete einige Mittheilungen zu machen. 
I m  Allgemeinen hat sich die Rheinkorrektion be-
währt und wenn dieselbe in Verbindung mit einer 
rationellen Binnengewässerkorrektion noch weiter 
ausgebaut sein wird, so dürften Eidgenossenschaft, 
betheiligte Kantone und Gemeinden mit dem Werk 
zufrieden und Letztere großen Gefahren entronnen 
sein. 

F ü r  das Unterland dagegen ist, so lange das 
Restaurationswerk nur im ober» Theile ausgeführt 
und die Vollendung in den Durchstichsprojekten, 
deren Erledigung mit Unendlichkeit geschlagen zu 
sein scheint, stecken bleibt, die Gefahr einer viel 
verderblicher» Überschwemmung weit größer a l s  
früher. Die Wassermasse hat am korrigirten Ober-
lauf an Gefäll, reißender Schnelligkeit und großer 
Kohärenz bedeutend zugenommen; sie kommt meh

rere Stunden früher zum Bodensee und mit weit 
stärkerer Kraft und Vehemenz als vordem, da sie 
sich noch über ein ungeheures Jnondationsgebiet 
vertheilen konnte und wirklich  ̂ vertheilte und in 
zahlreichen, riesigen Serpentinen die Rheinebene 
durchwanderte. Die vordem genügenden User-
und Dammschutzbaüten sind diesen neuen Kraft» 
proben der eingeengten und verkürzten Strom-
konzentration nicht mehr gewachsen und sollten 
von allen betheiligten Faktoren in freundlich und 
loyal zusammenwirkender Mehrleistung gestützt wer» 
den. E s  wäre Unbillig, den Untern Rheinge-
meinden dies gewaltige PluS ! der Gegenleistung 
gegen den Rhein vorzugsweise aufzubürden; da 
muß der S t a a t  im Verhältnis mehr. thun. Der  
Rhein ist nationaler und stHar internationaler 
Grenzstrom; was vermögen sich die armen Rhein-
gemeinden, die ohnedies von ven Unbildenditzses 
Grenzwassers so viel zu leiden haben, daß sie eben 
hier und nicht auf neutralem Boden sind. Wenn 
irgendwo das große Gesammte Pflicht zur Mi t -
hülse hat, so sei es gewiß hier. 

M a n  wende nicht ein: Der  Nutzen, die Vor-
theile der Stromregulirung kommen hauptsächlich 
den Flußanwohnern zu statten. Die Opfer, welche 
dieselben zu bringen haben, sind sehr groß und-
übersteigen für Generationen die zu erwartenden 
Bortheile. Manch armes Bäuerlein (man über-
sehe nicht, daß die Leute hier meistens arm sind 
und zwar gerade wegen der periodischen, schweren 
Rheinkalamitäten historisch Anne geworden sind), 
ja manch unter der Last der Steuern und Frohn-
leistungen halb erdrücktes Bäuerlein seufzt hin und 
wieder: Aerger könnt's mir fast nicht ergehen, 
wenn der Rhein selbst wieder käme> und gerade 
jedes J a h r  kam er doch nicht. 

Dazu kommen die gesteigerten großen kantonalen 
und kommunalen Steuern und die große Ent-
wepthuug von Grund und Boden und kommen 
die so häufigen Mißjahre in Landwirthschaft, 
Gewerbe und Industrie! Einem verschuldeten 
Bäuerlein, das 700 Fr .  Vermögen versteuert, 
traf es volle 270 F r .  Abgaben im J a h r !  Und 
es darf nicht übersehen werden, den einzelnen 
Gemeinden greift der S t aa t  im Fürstenthum 
Liechtenstein und in Vorarlberg mehr unter die 
Arme — Oesterreich ist eben eine große Monarchie 
und Liechtenstein hat einen sehr reichen und guten 
Fürsten und da gibt es besser aus ! 

S o  sind denn österreichischer- und liechten-
steinischerseits die Rheineinbrüche seltener als bei 
uns. D a s  ganze J a h r  findet dort unter der 

Oberleitung und Unterstützung des Staates von 
Seite der Gemeindebehörden eine anerkennenswerthe 
Rührigkeit in Hebung der verursachten Schäden 
und in Aeuffnung der Schutzwehren statt, aller-
dings nicht nach einem großartigen technischen 
Korrektionsplane wie bei uns, mit fachmännischer 
Führung, sondern vorzüglich nach den zunächst 
sich geltend machenden periodischen Bedürfnissen, 
von schlichten Empirikern, wie sie der Rhein unter 
seinen verständigern und beobachtend denkenden, 
durch's Unglück gewitzigten Anwohnern selbst 
herangezogen hat, also von Bezirks, und Gemeinde-
Beamten. 

D a ß  solche Leistungen für die Dauer nicht aus-
reichen und daß ein durchgreifendes Korrektions-
werk, wie wir eS haben, auch auf dem jenseitigen 
Ufer Bedürfniß, ist selbstverständlich, nur erschien 
bei der bemeldeten Uferbeschaffenheit die Dringlich-
keit bisher weniger stark. I s t  unser Korrektions-
werk einmal vollendet, dann werden die unterge« 
ordneten jenseitigen Schutzmittel nicht mehr gleichen 
S tand  zu halten vermögen. 

Aber wann tritt diefe Thatsache in Wirklichkeit? 
Dieß ist die große Frage. Hauptsächlich aber ist 
ihre Lösung von der Erledigung der Durchstichs-
Projekte des Rheinünterlaufes abhängig. Und da 
hat auch unser schweizerische Gesandte in Wien, 
unser S t .  Galler Landsmann, Herr Minister 
Aepli, noch keinen Abschluß bisher fördern können. 
Die Rheinkorrektion erhält an diesem vertrauten 
und gewiegten Kenner, der als  S t .  Gallischer 
Staatsmann dem geschichtlichen Entwicklungsgange 
dieser Landesangelegenheit so langeher in Amt Und 
Stellung gefolgt, für das folgenrichtigste Finale 
den besten Anwalt in Wien. Die schlimmste 
Stellung nimmt seit Jahren  das entlegenere Ge-
biet Vorarlbergs ein, welches in  Wien mehr 
hemmend als fördernd wirkt. Hoffentlich haben 
die Ereignisse vom 28. September bei Lustenau 
(jenseits des S t .  Gallischen Au) die Dringlichkeit 
des Fussacher Durchstiches nun auch auf öfter-
reichischer Seite zur Evidenz dargethan. Oberhalb 
Höchst bei Brugg, S t .  Margrethen gegenüber, 
drohte am 28. September nicht bloß ein Abläufer, 
sondern der Rhein selbst durchzubrechen und so 
mit einem ungeheuren Verwüstungszuge den 
sprechendsten Beweis für das schon lange von 
Seite der Schweiz befürwortete Projekt zu liefern, 

j Die Fussacher drunten am Bodensee, in richtiger 
Auffassung ihrer bedrohten Lage, standen vor den 
Höchster», selbst vor den Bruggern, die vielfach 
sozusagen mit verschränkten Armen der plötzlich 
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Wie Geschichte eines Opalringes. 
Frei nach dem Englischen bearbeitet von A. S .  
„Natürlich gratnlire ich Ihnen  zu dem immer-

hin freudigen Ereigniß, Mylord," sagte er dann. 
„ M r .  Sedley oder M r .  Fancourt, wie wir ihn 
jetzt nennen müssen, ist ein noch junger Mann .  
Ohne Zweifel wird er sich bald die Manieren 
und Gewohnheiten der Gesellschaftsklasse aneignen, 
in welcher er in Zukunft zu verkehren hat. Allen-
fallsige Mängel in der Erziehung muß man mit 
Nachsicht betrachten." 

Diese Worte srappirten Lord Alphington außer-
ordentlich. 

„Mängel in der Erziehung?" wiederholte er. „ Ich  
hörte doch, der junge M a n n  habe seine Erziehung 
in Aale College erhalten und sei in den letzten 
Jahren  viel gereist. E r  ist doch sicher ein Gent-
leman?" 

M r .  Thomson hüstelte hinter der vorgehaltenen 
Hand. 

„ Ich  glaube, daß er ein Colleg besuchte, und 

wenn ich von mangelhafter Erziehung spreche, so 
meine ich damit nicht, daß der junge M a n n  ganz 
unwissend sei. E r  schreibt schöne Briefe, aber 
was S i e  „reisen" nennen , Mylord,  perdient 
er die Bezeichnung „in der Welt herum-
fahren." 

„S ie  beunruhigen mich," sagte Lord Alphington. 
„ I h r  Benehmen verräth mir deutlich, daß S i e  
irgend etwas Nachtheiliges von diesem jungen 
M a n n  erfahren haben. Sprechen S i e  frei heraus, 
ich bitte darum; so sehr es mich auch betrüben 
mag, es ist besser, wenn ich Alle# weiß." 

„S ie  nehmen meine Worte ernster, a l s  sie ge« 
meint waren, Mylord," versetzte der Anwalt. „ I c h  
wüßte durchaus nichts gegen Mr . ,  Fancourt zu 
sagen; vielleicht fühlte ich mich nur enttäuscht 
wenn ich bedachte, was sein Vater war. Dies ist 
Alles, ich versichere S ie . "  

„Also gleicht er seinem Vater nicht?" fragte 
Lord Alphington seufzend und,warf  einen weh-
müthigen Blick auf das Portrait  eines schönen, 
jungen Mannes mit gewinnenden Zügen, das in 
dem Bibliothekzimmer, wo diese Unterredung statt-
fand, an der Wand hing. 

„Nicht im Geringsten; vielleicht schlägt er in 
die Familie seiner Mutter," meinte M r .  Thompson. 

Lord Alphington seufzte wieder. 
„Wir  dürfen die Enttäuschung über seine Er-

scheinung nicht unser Urtheil beeinflussen lassen," 
sagte er. „Ich hoffte auf eine Aehnlichkeit mit 
seinem Vater, aber ich habe es gelernt, Hoffnungen 
zerstört zu sehen. Gehen wir jetzt zu unfern Ge-
schöften über. Die Zeit verstreicht rasch." 

M r .  Thompson breitete jetzt vor Lord Alphington 
einen ansehnlichen Stoß: Papier aus, welche der 
Carl sämmtlich aufs- Sorgfältigste prüfte. 

„An der Aechtheit dieser Beweise kann kein 
Zweifel bestehen," sagt er dann, aber in weniger 
heiterem Tone, a ls  er anfangs gesprochen. „Wie 
sehr wünsche ich doch, ich hätte dies Alles schon 
vor Jahren  gewußt, damit ich die Vormundschaft 
über den Knaben hätte übernehmen können! Uebri-
gens nützt es jetzt nichts, sich wegen der Ver-
gangenheit zu grämen. Jener  Opalring ist der 
einzige fehlende Gegenstand," fügte er bei, ein 
Medaillon aufnehmend, um es nochmals genau zu 
besichtigen. „Wie erklärte Fancourt dessen Verlust?" 

„Er  sprach von einer Entwendung durch einen 


